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Von Leser zu Leser
Was die seit Wochen laufende
Kritik am Nebelspalter betrifft, so
mochte ich an Johann Peter Hebels

Geschichte «Seltsamer
Spazierritt» erinnern.

R Rauser, Köln

Das war und ist immer noch der

«Super-Gag» im Nebebpalter der
letzten zwanzigjahre, nämlich die
Idee mit diesen vielen und ach so
schonen «Leserbriefen». Uber
mehrere Seiten — und das m vielen

Nebelspalter-Nummern —

immer neue «Leserbriefe» mit den
skurrilsten (lat. — possenhaft)
Nörgeleien zu kreieren, gipfelnd
immer mit der Holzhammerdrohung

der Abonnementskundi-
gung, das ist eine bewundernswerte

Leistung in Selbstzerflei-
schung. Doch keine Bange, ich
habe Euch durchschaut, denn so
dumm und eingebildet und
untolerant können doch keine «richtigen

Leserbrief-Schreiber» sein!

Aufjeden Fall habe ich mich halb
totgelacht über das kleinkarierte
Denken dieser «Leserbrief-
Schreiber»!

Ernst Kung, Schupfen

Die Seiten mit den Briefen ge-
niesse ichjeweils als erstes. Das ist
Komik, wie sie mir gefallt...

Christian Zangl, Morschwil
P.S. Kein Dr./Dipl.Ing
Kopie geht nicht an Adolf Ogi...

Nachtrag
«Politiker wollen Rassenvernichtung»,

Nr 32

Der Nebelspalter vergleicht das

Klima in der Schweiz bezüglich
Strafgesetze gegen Rassendiskriminierung

zu Recht mit den

damaligen Verhaltnissen m
Deutschland: Damals wurden jene

Deutschen diffamiert, welche
sich gegen das «Grossdeutsch¬

land» Hitlers einsetzten. Heute
werden m der Schweiz auch jene
kritisiert, welche — vaterländisch
und keineswegs fremdenfemd-
hch gesinnt — in der UNO-Kon-
vention, wonach alle Rassen

gleich erklart werden, eine Gefahr
sehen und das auf der UNO-
Konvention basierende Strafgesetz

ablehnen. Durch das Unter-
scheidungs- respektive
Diskriminierungsverbot bezüglich Rasse
und Religion kann eine zu
weitgehende, die Identität vernichtende

Volkervermischung zu
einem Weltvolk mit einer Meinung
(Weltrehgion) und einer Regierung

fuhren, wenn auch nichtvon
heute auf morgen. Weil ein zu
grosser Anteil an Fremden, die
sich nicht assimilieren, zu
Spannungen und Streitigkeiten fuhrt,
wurde einer zentrahstischen starken

Hand mit (Welt-)
Polizei (inklusive Schweizer
Blauhelmen) zugestimmt. Nach
dem «Dritten Reich» (ein Land,
ein Volk, ein Fuhrer) konnte sich
ein «Viertes Reich» entwickeln.
Maastricht, das ein zentrahsti-
sches, bis m die Kommunalklausel

bestimmendes Konzept enthalt

und sich gemäss Generalklausel

in Art. 235 des EG-Vertrags

weitere, nicht beschriebene
Befugnisse aneignet, konnte dazu
— wie die Vollmachten Hitlers —

die Weichenstellung m diese

Richtung sein. Und auch bei Hitler

begann es mit einer Beschrankung

der Memungsausserungs-
freiheit. Nicht von ungefähr hat
die Zürcher Kantonsregierung
das sogenannte Antirassismusge-
setz in ihrer Vernehmlassung
abgelehnt, weil ein Gesinnungsstrafrecht,

bisher nur als den
totalitären Staaten eigen, m der
Schweiz auch durch die bisherigen

Parlamentarier verurteilt und
abgelehnt wurde. Dass solche
Gedanken nicht aus der Luft gegrif¬

fen sind, zeigt der im «Bund» vom
1.3.93 veröffentlichte Arukel,
wonach der Schwede Ingvar Carls-

son, Vorsitzender der UNO-
Kommission zur Reformierung
der UNO, fur eine Weltregierung
kämpft, die — verbunden mit
Rassen- und Rehgionsvermi-
schungsforderungen — auch
andere einflussreiche Personen und

Organisationen anstreben Das

Schweizervolk hat jedoch einen
UNO-Beitritt verworfen und

will auch keinen solchen auf
Raten in Form von UNO-Konven-
tionen und entsprechenden
Strafgesetzen respektive Blauhelm-
Formationen. Nachdem beide

Referenden zustande gekommen
sind, hat nur das Volk das Wort

Emil Rahm, Haiku

Drogen statt Auto
«Es ist Zeit », Nr 36

Nachträglich mochte ich Hans

Suter fur das Interview mitWalter

Frey danken Durch die kleine

Manipulation an einem Originaltext

— nämlich durch den Ersatz

des Wortes «Drogen» durch das

Wort «Auto» — hat Hans Suter

den Nagel aufden Kopfgetroffen
Boris Utzinger, Bachenbulach

Ein Skandal
«Ein Gluck, dass », Nr 36, und
Leserbriefe dazu

Schon bald sind wieder National-
ratswahlen. Was sich im Vorfeld

dieser Wahlen der Nebelspalter
leistet, ist schlicht ein Skandal Die

satirische Zeitschrift erfrecht sich,

schon jetzt Wahlpropaganda zu

leisten. Mit den verschiedenen

Leserbriefen zur Ehrenrettung
von M1II1 Wittenwiler kann nur

eines erreicht werden: Milhs

Wiederwahl. Dass dies den
andern Kandidatinnen und Kandidaten

gegenüber höchst unfair ist,

Emil von Peter Hürzeler

—( Cefetes

J> cfffcC, h/er

y boct, lye/h
Sesselff

30 SMxlfpalter Nr 45/1993


	Emil

